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Das vernetzte Zuhause
DIGITALES LEBEN Smart-Home-Systeme bieten Komfort und Sicherheit

lange Zeit technisch eher
schwierig. Seit vergangenem
Jahr gibt es allerdings Smart-
TVs, die an Sprachassistenten
angeschlossen werden kön-
nen. So kann der Sprachassis-
tent auf Zuruf das Programm
einschalten, die Lieblingssen-
dung aufnehmen oder das
Gerät abschalten.

Überwachung
Smart-Home-Systeme bieten
zahlreiche technische Mög-
lichkeiten zur Überwachung
und können dadurch zu
mehr Sicherheit beitragen.
So gibt es beispielsweise
Überwachungskameras, die
sich vom Smartphone aus
kontrollieren lassen. Bewe-
gungsmelder können unwill-
kommene Gäste per Ge-
sichtserkennung registrie-
ren, Kameras das Signal für
den Start der Aufnahme lie-
fern und Live-Bilder der Ein-
dringlinge direkt aufs
Smartphone senden. Es gibt
sogar Fenstersensoren, die
das Öffnen von Fenstern re-
gistrieren.

Energieeffizienz
Laut Bundesverbraucherzen-
trale besteht grundsätzlich
die Möglichkeit, mit einem
Smart Home Energie einzu-
sparen. Wie hoch die Einspa-
rung ausfällt, lässt sich dem-
nach nicht pauschal bezif-
fern. Dies hänge unter ande-
rem vom individuellen Nut-
zungsverhalten, der Bausub-
stanz, der Größe des Gebäu-
des und der gewählten
Smart-Home-Ausstattung ab.
Die Steuerung der Heizung
bietet demnach ein Energie-
einsparpotenzial von im
Schnitt acht Prozent, vor al-
lem dann, wenn die Thermo-
state bisher manuell wenig
geregelt werden. Auch die
zentrale Steuerung elektri-
scher Geräte könne Energie
sparen. Allerdings falle hier
die Ersparnis eher gering aus.
Sinnvoll sei es, bei der An-
schaffung der Smart-Home-
Geräte auf einen geringen Ei-
genverbrauch zu achten, da-
mit die schaltbare Steckdose
nicht einen höheren Standby-
Verbrauch verursacht als das
zu schaltende Gerät.

re Boxen. Smart Speaker mit
Bildschirm zeigen zum Bei-
spiel Videos von Sicherheits-
kameras an und funktionie-
ren bei Verwendung in meh-
reren Räumen sogar als
Sprechanlage.

Fernseher
Mit Online-Streamingdiens-
ten und TV-Mediatheken sind
Fernseher heute ähnlich ver-
netzt wie Smartphones und
intelligente Häuser. Die Inte-
gration von Fernsehern in
Smart-Home-Systeme war

Funktionen bietet wie das
Steuern von Smart-Home-Ge-
räten, Spielen, Nachrichten
oder die Kommunikation mit
einer Bank.

Lautsprecher
Es gibt zwei Arten von Smart
Speakern: Kleine Lautspre-
cher wie der Amazon Echo
Dot dienen hauptsächlich als
smarte Helfer im Alltag. Im
Vordergrund stehen die Fä-
higkeiten des Sprachassisten-
ten. Für hervorragenden
Klang gibt es hingegen größe-

„Siri“, Amazons „Echo“ oder
Googles Alexa finden sich be-
reits in vielen Wohnzim-
mern. Die Geräte können Ak-
tionen ausführen, wie bei-
spielsweise das Abspielen
von Musik, Setzen eines We-
ckers oder Timers, Begriffe
erklären und Kalender ver-
walten. Die Sprachbotschaf-
ten werden jedoch dauerhaft
gespeichert, was Kritik von
Datenschützern hervorrief.
Zudem können sogenannte
Skills vom Benutzer aktiviert
werden, was zusätzliche
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Smart-Home-Systeme bieten
allerlei Vorteile: Sie erhöhen
die Wohn- und Lebensquali-
tät, die Sicherheit und sorgen
für eine effizientere Energie-
nutzung. Hier einige Beispie-
le für die Vernetzung von
Technik und Haushaltsgerä-
ten:

Türöffner
Für elektronische Türschlös-
ser werden keine klassischen
Schlüssel mehr benötigt. Die
sogenannten Smart Locks er-
kennen Personen am
Smartphone, per Funkschlüs-
sel, Fingersensor oder Zah-
lenkombination.

Zudem gibt es Systeme, die
automatisch die Tür öffnen,
wenn man sich ihr nähert.
Nützlich sind in puncto Si-
cherheit Systeme, die sich zu-
sätzlich mit einer Kamera
kombinieren lassen.

Beleuchtung
Mit smarter Lichttechnik
lässt sich die Beleuchtung
mit wenig Aufwand immer
und überall den eigenen
Wünschen anpassen und da-
bei sogar noch Strom sparen.
Während herkömmliche
LED-Leuchten auf die Bedie-
nung über einen Lichtschal-
ter beschränkt bleiben, sind
vernetzte Lampen flexibel
per Fernzugriff steuerbar. Mit
mobilen Buttons oder Dimm-
schaltern, via Smartphone
per App und bei einigen Mo-
dellen über Sprachbefehl,
kann smarte Beleuchtung
auch vom Bett, Sofa oder der
Badewanne aus gesteuert
und variiert werden.

Sprachassistenten
Sprachassistenten wie Apples

Mit Smart-Home-Technik können Nutzer die Beleuchtung im Haus bequem per
Smartphone steuern. FOTO: DIGITALSTROM/DPA

Sprachassistenten sind eine nützliche Ergänzung für
Smart Homes und können in die Systeme integriert wer-
den. FOTO: BRITTA PEDERSEN/DPA

Per Tablet kann das
Smart Home gesteuert
werden. FOTO: FLORIAN SCHUH/DPA

„Video-Streaming spielt die größte Rolle“
INTERVIEW Ökonom Lange: Digitalisierung hat bedeutenden Anteil an Ressourcenverbrauch

die Anreize ändern und die
ökologische Wende voranzu-
treiben und dabei die Digitali-
sierung mitzudenken. Davon
sind wir bislang aber weit
entfernt..Digitales Leben:
Am kommenden Dienstag,
17. März, lesen Sie im Politik-
teil einen Beitrag zum auto-
nomen Fahren.

lichkeit ist, wir setzen die
Wende in den Mittelpunkt.
Wir sagen, wir treiben die
Mobilitäts- und die Agrarwen-
de voran.

Was kann ich tun, um zu
mehr digitaler Nachhaltig-
keit beizutragen?

Das Wichtigste ist, weniger
zu konsumieren. Da ist das
Video-Streamen wieder das
Zentrale. Oder noch einfa-
cher: Stelle die Auflösung he-
runter. Streame auf kleine-
ren Geräten. Außerdem sollte
man versuchen, möglichst
nachhaltige Anbieter zu nut-
zen. Man kann zum Beispiel
zu Mailanbietern wechseln,
die 100 Prozent ökologischen
Strom für ihre Anwendungen
nutzen. Für fast alle Anwen-
dungen, die man täglich
nutzt, gibt es nachhaltigere
Alternativangebote.

Brauchen wir eine politi-
sche Gesamtstrategie?

Auf jeden Fall. Wir müssen

könnte die Digitalisierung
nutzen, um die Landwirt-
schaft von der monokulturel-
len Produktion hin zu einer
diversitätsfördernden Pro-
duktion umzustellen. Man
könnte sie noch stärker für
die Energiewende nutzen.
Aber das wird nicht getan,
was primär an den wirt-
schaftlichen Rahmenbedin-
gungen liegt.

Wie meinen Sie das?
Damit die Digitalisierung ihr
Potenzial entfalten kann,
müsste der Energie- und CO2-
Ausstoß radikal teurer wer-
den. Dann verändern sich die
Anreizstrukturen, was für di-
gitale Technologien entwi-
ckelt und genutzt werden.
Bisher kostet es eben kaum
etwas, Videos zu streamen.
Wenn das nicht der Fall wäre,
würden viel weniger gestre-
amt werden. Und es würden
Technologien entwickelt
werden, die nicht so datenin-
tensiv sind. Die andere Mög-

die Menge der Daten und
auch für die Menge des
Stromverbrauchs.

Haben digitale Technolo-
gien also wenig Potenzial
für Nachhaltigkeit?

Das kommt darauf an, wie
man Potenzial definiert.
Wenn man sich anschaut,
wie die Digitalisierung bisher
genutzt wurde und wird,
kann man klar sagen, dass sie
nicht zur Nachhaltigkeit bei-
getragen hat. Es gibt durch-
aus positive Beispiele, indus-
trielle Prozesse sind effizien-
ter geworden, auch im Mobi-
litätsbereich gibt es Effizienz-
gewinne. Aber bisher über-
wiegen die Nachteile.

Aber gibt es Potenziale?
Es gibt sehr viele Potenziale,
die die Digitalisierung birgt.
Man könnte die Digitalisie-
rung nutzen, um eine Mobili-
tätswende voranschreiten zu
lassen, die vom Individualver-
kehr auf ÖPNV umstellt. Man
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Sind digitale Technologien
für den Umweltschutz Teil
der Lösung oder Teil des Pro-
blems? Beides zugleich, sagt
der Ökonom Dr. Steffen Lan-
ge im Interview. Es komme
darauf an, wie wir die Tech-
nologien nutzen.

Herr Lange, digitale Tech-
nologien haben mittler-
weile einen größeren CO2-
Fußabdruck als zum Bei-
spiel der Flugverkehr. Wo-
ran liegt das?

Das liegt vor allem daran,
dass immer mehr Menschen
digitale Technologien nut-
zen. Aber auch pro Person
nimmt die Anzahl der Geräte
immer weiter zu. Auch Un-
ternehmen nutzen zuneh-
mend diese Technologien.
Das Video-Streaming spielt
die größte Rolle, weil es etwa
70 Prozent des globalen Da-
tenverkehrs ausmacht und
damit entscheidend ist für

ZUR PERSON

Dr. Steffen Lange (35) ist
Volkswirt und Wissenschaft-
ler am Institut für ökologi-
sche Wirtschaftsforschung in
Berlin. FOTO: INSTITUT FÜR ÖKOLOGISCHE
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Berlin – Linke, FDP und Grü-
ne haben einen Gesetzent-
wurf zur Abschaffung der
sogenannten Staatsleistun-
gen an die beiden großen
christlichen Kirchen vorge-
stellt. Dabei handelt es sich
um jährliche Zahlungen der
Länder an die katholische
und evangelische Kirche.
Der Entwurf sieht vor, dass
die Zahlungen eingestellt
werden, die Länder aber ei-
ne Ablösesumme zahlen
müssen. Damit soll die welt-
anschauliche Neutralität
des Staates sichergestellt
werden, sagte der FDP-Abge-
ordnete Stefan Ruppert am
Freitag in Berlin. „Der Fall,
dass jemand nicht Mitglied
einer Kirche ist, aber durch
sein Steuergeld diese Kir-
chen mitfinanziert, der ist
natürlich auf Dauer nicht
mehr zu vermitteln.“

Alle Bundesländer mit
Ausnahme Bremens und
Hamburgs zahlen Staatsleis-
tungen. Auslöser waren die
Enteignungen deutscher
Kirchen und Klöster Anfang
des 19. Jahrhunderts. Zum
Ausgleich sprang der Staat
ein. Die Weimarer Verfas-
sung sah vor, diese regelmä-
ßigen Zahlungen durch ei-
ne einmalige angemessene
Entschädigung abzulösen.
Diese Regelung wurde in
das Grundgesetz übernom-
men.

Bislang wird aber noch
jährlich gezahlt – im Jahr
2019 waren es nach Berech-
nungen des kirchenkriti-
schen Verbands Humanisti-
sche Union rund 538 Millio-
nen Euro für beide Kirchen
zusammen. dpa

Neue Debatte um
Staatsleistungen
an Kirchen

Die Türkei und Russland ha-
ben sich nach Angaben aus
Ankara auf gemeinsame Pa-
trouillen in der syrischen
Provinz Idlib verständigt.
„Beide Seiten haben die Vor-
lage unterzeichnet, und die-
se ist in Kraft getreten“, sag-
te Verteidigungsminister
Hulusi Akar am Freitag der
amtlichen türkischen Nach-
richtenagentur Anadolu.

Idlib: Patrouillen von
Türkei und Russland

Die frühere Wikileaks-Infor-
mantin Chelsea Manning ist
frei. Sie sei am Donnerstag-
abend (Ortszeit) aus einer
Haftanstalt in Alexandria in
Virginia entlassen worden,
sagte eine Sprecherin des
Sheriffs der Stadt am Frei-
tag. Ein Bundesgericht hatte
am Donnerstag überra-
schend die sofortige Freilas-
sung Mannings verfügt.

Chelsea Manning
aus Haft entlassen

KURZ NOTIERT

Frontex-Einsatzkräfte
nehmen Arbeit auf
Hundert Einsatzkräfte der
europäischen Grenzschutz-
agentur Frontex haben ihre
Arbeit entlang der grie-
chisch-türkischen Grenze
begonnen. Die Männer und
Frauen aus 22 EU-Mitglieds-
staaten seien an ihren Ein-
satzorten eingetroffen, teil-
te Frontex am Freitag mit.
Zuvor hatte Frontex bereits
500 Einsatzkräfte in Grie-
chenland stationiert.


